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Esther Uebelhart und Delia Dahinden bringen uns mit ihrem Theater ROSALENA

immer wieder zum Lachen. So auch mit ihrem neusten Stück «JaundDu? Eine Pieps-
Show». Was haben die beiden bei ihrer Arbeit selbst zu lachen? Und was
bedeutet ihnen Humor? Die FRAZ hat hinter und vor der Bühne einiges beobachtet.

c
wJie setzen uns einen Spiegel vor, bringen uns

zum Lachen und regen zum Nachdenken an:
Delia Dahinden und Esther Uebelhart mit ihrem

Theater ROSALENA. Das clowneske, absurde

Theater ist ihre Form. Und in dieser Form

erfassen und entlarven sie immer wieder Muster
in zwischenmenschlichen Beziehungen. Sie

setzen ihren Humor gezielt ein, weil er das

Hinschauen erleichtert. Gerade dann, wenn es um

eigentlich ernste Themen geht.

In ihrem dritten Stück «JaundDu? Eine Pieps-

Show» geht es um Kommunikationsformen,
und zwar um die ganz alltäglichen. Da wird
aneinander vorbeigeredet, nicht zugehört und
falsch verstanden. Unausgesprochene
Erwartungen und Forderungen sind im Spiel und was

dergleichen mehr noch Beziehungen Dynamik
verleiht. Mit Humor lässt sich das gut darstellen.

Um so mehr, als die zwei Theaterfrauen

viele Register ziehen: Sie überspitzen Situationen

bis ins Groteske, spielen mit Worten oder
wecken Erwartungen im Publikum, die sie be-

wusst nicht erfüllen. Sie sind genaue Beobachterinnen,

verfügen über einen Fundus an

Ideen, strapazieren Clichées, beherrschen eine

vielfältige Körpersprache und Mimik. So

animieren sie uns zum Lachen. Eben auch - oder

gerade dann, wenn es eigentlich nichts zu
lachen gäbe.

Für die Schauspielerinnen Delia Dahinden und

Esther Uebelhart ist der Umgang mit Humor
Arbeit. Beneidenswert - oder eine Arbeit wie

jede andere auch? Ein Blick in den Proberaum:

Esther, Delia und die Regisseurin Lisa

Bachmann sitzen in einem grossen Raum an einem
kleinen Tisch. Jede hält ein Manuskript in Händen.

Nach etlichen Improvisationen liegt nun
der daraus entstandene Text vor, nach dem es

fortan zu proben gilt. Eine ungewohnte Situation,

denn das Theater ROSALENA hat noch nie

mit geschriebenen Texten gearbeitet. Wir
befinden uns mitten in der ersten Szene:

Sibylle Schroff

Esther liest: Das mit dem Chäschtli da isch ja au

herzig und viel billiger, und wenn dir emal eis

stirbt, fangsch eifach wieder vorne a. S'erscht

Mal hani au fescht müesse brüele...
Lisa unterbricht: Säg briegge!
Esther: Hani müesse brieeeegge dreht das Wort
im Mund wie Brei - nei, das chani nöd sage,
das sägi nie!

Lisa: Dänn säg wenigstens hüle.

Esther emotionslos: Ha müesse hüle hältinne-
ja ehner -
Lisa: Seit mer denn in Züri nöd briegge?
Esther: Ich säge das nie. Ich säge brüele - ja ich

säge brüele.

Lisa zweifelnd: Aber was seit mer denn, wenn

öpper nöd eso fescht brüeled, nume echli?

Esther: Ich säge immer brüele.

Lisa versucht es nochmals: Dänn säg wenigstens

hüle.

Esther: S'erscht Mal hani au fescht müesse

hüüüüüle - nei, das isch ja no schlimmer. Wenn
ich i dere Situation d'Esther bin, chani das nöd

säge: briegge, hüle...
Delia lakonisch: Du bisch nöd d'Esther - das

bisch eh nie.

Esther denkt nach und in gespielt verzweifeltem

Ton: Wer bini denn? Und plötzlich ernst:

Ja, wer bini denn i dere Rolle?

Lisa: Ich ha mir öpper vorgstellt, so um die Füfz-

gi-

Esther: Und ich han immer denkt, dass ich das

bin, i dere Szene. Erseht nachher, bi andere

Figure, woni andersch azoge bin, bini denn öp-
pfer ander.

Delia: Für mich isch das im Moment nöd s'Pro-

blem, wer mir i dene Rolle sind.

Plötzlich sind die drei mitten in einer Diskussion,

aus der sich langsam die Konturen einer

Figur abzeichnen. Langsam. Und erst Konturen.

Dann geht es weiter bis ans Ende der Szene,

die auf der Bühne etwa fünf Minuten dauern

wird. Der zweite Durchgang findet auf der

Probebühne statt, der dritte bereits ohne

schriftliche Vorlage. Wir befinden uns immer
noch mitten in der ersten Szene. Delia und

Das Theater ROSALENA

Esther sitzen in einiger Entfernung voneinander

auf der Bühne - Lisa davor.

Lisa sagt ein paar Sätze vor.

Esther und Delia übernehmen die Sequenz,

vergessen ein paar Worte, finden andere, eigene

und wieder zurück zum Text. Im Reden

entstehen Gesten, ganz von selbst, eine Mimik,

lebendig, echt, plötzlich aufgesetzt, zu un-

glaubwür...
Lisa unterbricht: Isch sie verwittwet?
Esther: Nei, ich glaube alleinstehend.

Sie diskutieren über die Persönlichkeit der

Figur, die Esther verkörpern soll.

Lisa: Fömmer nomal a, vo det ewäg, wo du, Delia,

seisch «Jetz lauft's!»
Delia steigt mitten drin ein.

Lisa: guet, okay, mir gönd nomal zrugg.
Delia geht zurück.

Esther folgt ihr.

Sie spielen die Sequenz zu Ende.

Lisa: Guet, mir gönd noni wieter, fanged nomal

det a, wo du, Esther, seisch «Schätzli, pass uf,
das isch en Laschtwage...»
Esther steigt ein. Führt ihren Monolog.
Lisa: Esther, grad nomal.

So geht es immer weiter: sie probieren aus,

kommen ins Stocken, dann richtig in Fahrt,

aber auch vom Drehbuch ab, korrigieren sich,

steigen aus, wieder ein, mitten drin, ganz von

vorne - stundenlang. Die gleiche Szene. Zu

lachen gibt es nicht viel.

Bis anhin sind uns Delia Dahinden und Esther

Uebelhart auf der Bühne als exzessive Rosa und

asketische Lena begegnet, die im ersten Stück

auf einen Mann gewartet und im zweiten diesen

beseitigt haben, nachdem er gewalttätig
wurde. In «JaundDu?» kommen die zwei

Damen nicht mehr auf die Bühne, dafür andere

und verschiedene Figuren. Sie sind aus der Lust

heraus entstanden, Neues auszuprobieren.
Diese Lust steht denn auch ganz am Anfang
jeder Produktion überhaupt. Nachdem ein Thema

gefunden ist, das beide gleichermassen an-



steckt. Es sind so bekannte und vertraute
Geschichten und Situationen, die gespielt werden.

Diese überspitzt darzustellen, das finde

ich Kunst.

Kati (36): Mir gefällt der skurrile Humor, das

nicht ganz Offensichtliche, Verkappte.

Adrian (34): Ich habe wegen des Wiedererken-

nungseffektes gelacht.
Lukas (33): Ich habe dann lachen müssen,

wenn sie nichts sagen wollten.

Ispricht, geht es unverzüglich ans Improvisieren.

(Diesmal schon beim ersten Treffen. Als Einstieg

(dienen etwa Situationen aus dem eigenen
Leben, wie folgende Kommunikationssituation:
Nachdem eine Freundin längere Zeit über sich

Iselbst erzählt, weil differenziertes Nachfragen
Isie dazu ermuntert hat, sagt sie regelmässig
Inur: und du verzell? (Ja, was soll ich erzählen?)
IVerzell eifach. Die Improvisation, die daraus

[entsteht, geht so:

|Zwei Damen sitzen an einem kleinen Tisch:

|o/e eine: Ja und du, verzell?

|D/e andere: eeemmmmhh eeh mmo em

|o/e eine: Lauft's? Verzell!
ID/e andere: bhhh äh bhhh
ID/'e eine: Ja und d'Arbet, verzell!

|D/e andere: emmmmhe, jaaa sem

|D/e eine: Ja und d'Liebi, so verzell!

|Die andere: momommmmh ehmmmm

Und so weiter: Ja und du? JaundDu. Ein mög-
I licher Titel.

|«Wir haben <umeblödelet>, ohne zeitlichen

Druck, ohne Vorstellung davon, was wir tun

| wollen, und haben uns dabei köstlich amüsiert.

Es war ein vergnüglicher erster Probetag.» Da

Isind sich beide einig - und dass es in der Art
Iweitergehen soll.

| Fortan beobachten die zwei Frauen ihr Umfeld

[genau, auch sich selbst. Sie kramen Episoden

| aus ihrer Erinnerung, lesen Bücher zum Thema,

|und sie improvisieren immer wieder, schlüpfen
Iin dieses Alter oder jenen Charakter, assoziieren,

spielen mit Worten und Gesten. Stunden-

und nachmittagelang wird ausprobiert. Was es

bei ihrer Arbeit vor allem braucht, ist nicht etwa

Humor, sondern viel Disziplin, Struktur und

Durchhaltevermögen.

Das Datum der Première steht fest. Plötzlich

| rückt die Zeit schnell näher. Die Figuren sind am

Entstehen, aber noch nicht vollständig gebo-

|ren. Gewisse Szenen sind noch nie geprobt
Iworden. Passende Requisiten gilt es noch zu

finden. Für die Bühne, für die Figuren. Freude

am Neuen, das entsteht, mischt sich mit der

Unsicherheit, ob das Ganze aufgeht. Die

Nervosität steigt. Abstand zu den Figuren und Szenen

ist nicht mehr möglich. Sie, die Figuren

müssen raus, vor ein Publikum. Und da standen

sie dann zum ersten Mal auf der Bühne bei vollem

Hause: Frau Annette Staub geb. Schön-

bächler, Schwester Katharina und wie sie alle

heissen. Und brachten uns zum Lachen.

Unterschiedlich laut. Manchmal blieb das Lachen

auch im Halse stecken. Das Stück als Ganzes

kam an. Das war spürbar. Was gefiel dem
Publikum am Humor der ROSALENA-Frauen?

Martine (46): Die Körpersprache ist fantastisch.

Sie haben es geschafft, ernsthaften Themen

den Kick zu geben, dass es lustig ist. Ihre

Wortspielereien gefallen mir. Man fühlt sich

hochgenommen.

Hilde (77): Mir gefällt, wenn man hinter den

Text hören muss, und auch der direkte Humor'

der beiden. Es war sehr abwechslungsreich.
Esther (48): Ich bin fasziniert von der

Wandlungsfähigkeit der beiden. Alles ist treffend

gemacht, ohne dass es ästhetisch schön sein muss.

Sie haben Mut zur Hässlichkeit und Komik.

Christine (32): Mir gefällt, dass hinter dem

Ganzen eine Ernsthaftigkeit und Realität

Dass Kommunikationsmuster, wie sie in

«JaundDu» aufgegriffen werden, keine Erfindungen

sind, bewies ausgerechnet jene Kritikerin,
die das Stück in einer grossen Tageszeitung ver-

riss. In neutralster Kritikerinnensprache ver-

fasst, erfahren wir aus der Kritik praktisch
nichts über das Stück, dafür eine ganze Menge

über die Kritikerin selbst. Doch das ist nicht

sehr augenfällig. Ja, wir bemerken es kaum.

Denn wir lassen uns täuschen vom neutralen

Subjekt «man» oder beeindrucken von unzau-

derhaften Wertungen, ohne inhaltliche Angaben

zum Stück zu vermissen, obschon gerade

die fehlen. Undsoweiter. Insgesamt ist es

wahrscheinlicher, dass wir nach Lektüre dieses

Verrisses das Theaterstück nie besuchen werden, als

dass wir uns fragen, ob der Kritikerin das Stück

zu nahe ging. Was immerhin möglich wäre.
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w, bedeutet der Humor Esther Uebelhart und Delia Dahinden?

anzuschauen. Man - oder ich jedenfalls habe oft die
Tendenz ins Selbstgrüblerische abzutauchen. Wenn ich den

Humor wiederfinde, gibt das eine Leichtigkeit ins Leben.

Humor relativiert vieles.

Gefahr ist das falsche Wort. Weil, wenn sich jemand sehr

gut amüsiert, ist schon sehr viel erreicht. Eine Gefahr ist

es nicht, wenn uns jemand nicht versteht. Nicht
verstanden zu werden, ist immer ein Risiko, ein tagtägliches
Risiko.

Wenn es die Leichtigkeit verliert. Humor hat sehr viel mit
Leichtigkeit, Selbstironie zu tun - eine Leichtigkeit, das

Leben anzuschauen. Mit Humor etwas angehen zu können,

bedeutet, dass man zu etwas Abstand hat. Und
Humor hat - also der Humor auf der Bühne - nein, auch
Humor im Leben, hat mit Timing zu tun: Damit wie jemand
etwas sagt, welche Pausen gemacht werden, mit
welchem Tonfall wann etwas gesagt wird. Humor ist etwas
sehr Filigranes: Mit Humor sagt man etwas nie genau so,
wie man es meint.

Ja, ich denke schon. Auf der Bühne stehen Figuren, die

zwar ein Teil von mir sind, aber privat und auf der Bühne,
das sind verschiedene Welten. Figuren haben ein Eigenleben

und eine eigene Art von Humor.

Sie sind wunderbar. Sie geben mir eine Leichtigkeit und
eine Hoffnung.

Unabhängig voneinander gaben sie Auskunft:

W„ bedeutet dir Humor?

W,n„ besteht die Gefahr, mit Humor nicht
ernst genommen zu werden?

W hat der Humor Grenzen? Wann ist etwas
nicht mehr lustig?

LJnterscheidet
sich dein Humor auf der Bühne

von dem im Privatleben?

WL bedeuten dir Begegnungen mit humoristischen,

ironischen Menschen im Leben?

Esther Uebelhart
Er ist einer der wichtigsten Lebensimpulse, mein eigener
Humor und derjenige der andern. Humor ist etwas, das

mich am Leben erhält.

Ich glaube, dass ich mit Humor an die Herzen der Leute

komme. Wenn ich ans Herz komme, kann ich am meisten

bewirken.

Logisch, dass ich ernst genommen werden will!

Es wäre mir ein Anliegen, dass die Leute die Doppelbödigkeit

hören, die in unseren Stücken enthalten ist. Etwas

kommt zwar lustig daher, dahinter steckt aber eine
Tatsache, die eigentlich gar nicht lustig oder humorvoll ist.

Wenn die Menschen im Lachen diese Doppelbödigkeit
sehen, ist mein Theateranliegen erfüllt.

Wenn gewisse Themen nicht erkannt werden, wenn der

Hintergrund nicht gesehen wird. Doch wenn Menschen

erheitert aus dem Theater gehen, ist schon viel erfüllt,
dann habe ich auch ein gutes Gefühl.

Das hat viel mit der ersten Frage zu tun. Über den Humor

geht das Herz auf. Er vermittelt einen anderen Zugang zu

etwas. Über das Lachen kann sich jemand öffnen, Dinge
zulassen, die heikel sind. Humor geht an der Zensur vorbei.

Ja. Mir liegt viel daran.

Es hat ja immer Doppelbödigkeiten in unseren Stücken.

Auch wenn es witzige Figuren sind, das andere ist auch
da. Und nicht alle Figuren sind witzig, einige auch

tragisch. Dann etwa entsteht der Humor auf dem Weg von
mir zum Publikum-irgendwo zwischendrin. Ich wünsche
mir schon, dass die Leute den Ernst dahinter sehen. Das

wäre das allergrösste. Wenn sich jemand einfach köstlich

amüsiert, ist das aber auch in Ordnung.

\l\/eshalb wählst du in der Theaterarbeit
humoristische Darstellungsformen?

Wlst du mit euren Theaterstücken
ernst genommen werden?

Inwiefern möchtest du das?

Fortsetzung von Seite 7
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und machen einen jungen Passanten an. In der

Regel geht der einfach weiter und lacht mit. Die

Situationen sind nicht vergleichbar. Männliche

sexuelle Belästigung kommt sehr oft aus einem

Machtverhältnis heraus. Das machen
möglicherweise die Chefs, so dass es für die Frau

unheimlich schwer ist, damit umzugehen.

Mcüssten nicht insbesondere Frauen die

Situationen, in denen sie lachen - und
damit ihren Standpunkt-viel mehr reflektieren?

Unbedingt, denn wenn ich von irgendeinem
Mann übel angewitzelt werde, und ich lache

mit, dann ist das geradezu eine

Unterwerfungsgeste. Damit tue ich mir keinen Gefallen.

Ich halte es für ganz wichtig zu reflektieren:

inwiefern fühle ich mich mit dem Humor, der mir

gegenüber praktiziert wird, wirklich wohl. Die

meisten werden dann wohl Unterschiede

entdecken. Wenn frau sich in bestimmten Situa¬

tionen nicht wirklich wohl fühlt, dann sollte sie

sich überlegen, warum nicht. Wahrscheinlich

erlebt sie nämlich auch in diesen Situationen

keinen Humor, mit dem sie sich wohlfühlen
sollte. Entsprechend sollte sie dann reagieren.

Literatur
Helga Kotthoff (Hg.): Das Gelächter der Geschlechter.

Humor und Macht in Gesprächen von Frauen

und Männern. Konstanz, Universitätsverlag, 1996.

Demnächst erscheint von Helga Kotthoff im

Niemeyer Verlag: Spass verstehen. Zur Pragmatik von
konversationellem Humor.

Helga Kotthoff arbeitet als wissenschaftliche

Mitarbeiterin an der Universität Konstanz in einem

anthropologisch-linguistischen Forschungsprojekt
über die Kommunikation von Emotionen. Sie hat
verschiedene Bücher zum Thema des Geschlechterverhältnisses

in der Kommunikation (mit)heraus-
gegeben.

Doris Lüthi studiert Anglistik und Soziologie in
Bern und ist freie Mitarbeiterin der FRAZ.

Geschmäcker sind unterschiedlich. Was unter der
Gürtellinie liegt oder zu einfach ist, gefällt mir zum Beispiel

nicht. Ich überlege mir, ob ich jemanden verletze,
beispielsweise Menschen aus anderen Kulturen oder kranke
Menschen. Wenn ich mir vorstelle, dass die im Publikum
sitzen und von dem verletzt würden, was wir spielen,
dann geht das nicht. Beim Thema Männer allerdings ist

die Schwelle schon etwas tiefer, die dürfen
auch einmal beleidigt sein. Ich finde das

hat Platz, braucht es sogar manchmal.

Humor ist für mich wirklich ein Lebensantrieb.

Aber nur solange es auch möglich ist,

auf andere Ebenen zu wechseln. Wenn jemand nur im
Humoristischen haften bleibt, reicht das nicht. Wie
gesagt: Mit Humor komme ich durchs Leben.
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